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oc Lüneburg. Der Deibel 
steckt ja oft im Detail. In diesem 
Fall im „e“ bzw. im „eh“. Denn 
die Sprecherin sagt „Ehbstorf“ 
und nicht kurz „Ebstorf“, wenn 
sie ihren Text zur legendären 
Karte einspricht, die zeigt, wie 
Menschen aus dem Mittelalter 
ihre Welt sahen. Das sind so 
die unerwarteten Tücken, mit 
denen ein junges Museum wie 
das Lüneburger seine Last hat. 
Da wird also nachgebessert, zu-
gleich soll der Text „portioniert“ 
werden, sprich: Die elf Minuten 
sollen einzeln ansteuerbare 
Kapitel erhalten. Ein Muse-
um ist eben nie fertig, aber die 
Medienstation liefert auch im 
aktuellen Zustand eine Menge 
Hintergrund zum Verstehen der 
berühmten Karte, wovon sich 
Sponsoren und Museumsma-
cher gestern überzeugten.

Ohne Medienstationen ist ein 
Museum heute nicht denkbar. 
„Es geht dabei aber auch um 
das richtige Maß, es soll nicht 
überall blinken, nicht alles voll-
gestellt sein“, sagt Museumsdi-
rektorin Dr. Heike Düselder. 
„Sie sollen aufs Exponat hin-
führen“, ergänzt Kurator Dr. 
Ulf Tschirner, Touchoberflä-
chen seien schon nicht mehr 
der Stand der Dinge, so etwas 

habe man den ganzen Tag auf 
dem Smartphone.

Medienstationen sind aber 
auch teuer und anfällig. Im 
knappen Etat für die Einrich-
tung des Museums sei dafür 
kein Geld gewesen, sagt die 

Direktorin. Dass es nun zurzeit 
13 Medienstationen gibt – vom 
Film bis zum Landschaftsspiel 
– sei nur durch Drittmittel mög-
lich. Die Bingo-Umweltstiftung 
und die Stiftung des Museums-
vereins gaben Geld und für die 

Ebstorfer Weltkarte die Stiftung 
Niedersächsischer Volksban-
ken und Raiffeisenbanken. Mit 
10 000 Euro sponserte sie die 
filmische Aufbereitung.

Die Ebstorfer Weltkarte zählt 
zu den attraktivsten Exponaten 

des Museums. Sie gilt mit ihren 
30 zusammengenähten Schafs-
häuten (auf einem Durchmes-
ser von mehr als 3,50 Meter) als 
größte und detailreichste Karte 
des Mittelalters, sie sammelte 
das Wissen der Welt aus der 
Zeit um 1300. Aber sie ist kein 
Original, das verbrannte 1943 
in Hannover. Der Lüneburger 
Museumsverein veranlasste mit 
Hilfe von Fotografien Repro-
duktionen, die dem Original 
recht nahe kamen. Eine Repro-
duktion hängt in Ebstorf, dem 
mutmaßlichen Entstehungsort, 
eine in Lüneburg, eine auf der 
Plessenburg bei Kulmbach, eine 
ist in Griechenland verschollen. 
Auch die Geschichte der Karte, 
ähnlich spannend wie ihr In-
halt, wird im Infofilm erzählt. 

Zu den wichtigen Medien, die 
dem Museum Zulauf bringen 
sollen, zählt ein Multimedia-
guide. Der Guide ist im Aufbau, 
bisher verweist er in jedem der 
sieben Kapitel des Museums auf 
ein Exponat. „Zwanzig Beiträge 
werden derzeit erstellt“, sagt Dr. 
Tschirner. Mit Jugendlichen soll 
nach den Sommerferien auch 
ein zielgruppengerechter Rund-
gang konzipiert werden. Ein 
weiterer soll in einfacher Spra-
che entstehen.

Es muss nicht überall blinken
Medienstationen im Museum Lüneburg sollen aufs Exponat hinführen

Sie hören mal rein: Museumsdirektorin Dr. Heike Düselder mit Fedor Zimmermann (li.) und Sven Pangert als 
Vertreter der Sponsoren: Die Stiftung Niedersächsischer Volksbanken und Raiffeisenbanken ermöglichte einen 
Hintergrundfilm zur Ebstorfer Weltkarte. Foto: t&w

oc Lüneburg. Vier Trompe-
ten, vier Posaunen, Horn, Tuba, 
Schlagzeug – leise wird es jetzt 
nicht. Zehn junge Männer in 
Konzertschwarz haben sich 
aufgereiht, sie kennen sich aus 
dem Bundesjugendorchester, 
sie leben für ihre Musik, und 
das bekommen die Besucher in 
der voll besetzten Pauluskirche 
zu hören. „Salaputia . . . tanzt!“ 
haben sie ihr Programm über-
schrieben. Also sollen die Oh-
ren tanzen.

Die Salaputia Brass Con-
nection stellt nicht gerade ein 
Stück zum Warmwerden an den 
Beginn. Fernando Morais, ge-
boren 1966, ist einer der Kom-
ponisten, der für das zweite 
Salaputia-Album ein Stück ge-
schrieben hat. Das Album wird 
im Herbst aufgenommen, der 
Beitrag von Morais verbindet 
lateinamerikanische Rhythmen 
mit Großstadt-Dramatik, dich-
ten Klangballungen, Reibungen 
und Auflösungen. 

Das Programm führt vom 
Schweren zum Leichten. Trom-
peter Anton Borderieux, der 
Lüneburger Salaputianer, mo-
deriert mit Charme und führt 
als nächstes zu Henzes „Rag-
times & Habaneras“. Sie erwei-
sen sich als anspruchsvolle Va-
riationen der Dekon struktion 

von stilistischen Genres und 
führen zum Ende mit Witz gen 
Schützenfest.

Salaputia besticht durch sei-
nen genau abgestimmten, Fein-
heiten Raum gebenden Ensem-
bleklang. Die Musiker nehmen 
die kniffligen Herausforderun-
gen mit der gleichen Lockerheit 
wie den Lauf einer Melodie, al-
les erscheint selbstverständlich. 
Sie mischen Originalkomposi-
tionen für ihre Besetzung, die 
mal sinfonisch klingt und mal 
wie eine Bigband, mit Arran-
gements, etwa von Borodins so 
schmissigen wie romantischen 
Polowetzer Tänzen.

Für den zweiten, zuneh-
mend lockeren Teil legen sie 
die Sakkos ab. Bei Jeffrey Ag-
rells „Jive Concerto“ brechen 
sie den Sound fingerschnip-
pend, stampfend, rufend auf. 
Bei Jacob Gades berühmter 
„Jalousie“-Filmmusik zeichnen 
sich die Trompeter aus, beim 
„Underground Plumbing Blues“ 
die Posaunen. Mit „Puttin‘ On 
The Ritz“ geht‘s – vorläufig – zu 
Ende, aber der Beifall ist mit 
Recht groß, und die Salaputia-
ner haben da noch einen höchst 
tänzerischen Rundschlag von 
Gerhard Wendland bis ABBA 
im Gepäck. Da kommt endgül-
tig zur Klasse der pure Spaß.

Zehn Freunde
müsst ihr sein

Salaputia Brass Connection in der Pauluskirche

dpa Bayreuth. Durchset-
zungsfähige Frauen im Wagner-
Clan gab es schon immer. Dass 
Katharina Wagner in wenigen 
Wochen die alleinige Festival-
leitung übernimmt, passt also 
gut in die Geschichte dieser 
außergewöhnlichen Familie. 
Nie war die 37-Jährige in der 
Wagner-Welt mächtiger. Denn 
ihre Halbschwester Eva Wag-
ner-Pasquier (70), mit der sie 
2008 die Nachfolge ihres Vaters 
Wolfgang Wagner angetreten 
hatte, scheidet aus. Dass Ka-
tharina Wagners Inszenierung 
von „Tristan und Isolde“ zum 
Festspielauftakt bejubelt wurde, 
dürfte großen Druck von ihr ge-
nommen haben.

Denn nach ihrem betont re-
bellischen, vielfach kritisierten 
Debüt mit den „Meistersingern“ 
vor acht Jahren hat sie jetzt 
bewiesen, dass sie eine ernst-
zunehmende Regisseurin sein 
kann, die die viereinhalbstündi-
ge Liebesoper von Urgroßvater 
Richard Wagner (1813-1883) 
auf beeindruckende Weise in 
den Griff bekommt.

Nur: Zu sehen bekommt die 
Öffentlichkeit die starke Frau 
vom Grünen Hügel derzeit nur 
äußerst selten. Aktuelle Fotos 
kursieren nicht. Einen Termin 
mit Medienvertretern einen 
Tag vor Festspielstart überließ 
sie ihrem kaufmännischen Di-
rektor, der berichtete, dass bis 
zur letzten Sekunde an „Tris-
tan und Isolde“ gefeilt werden 
musste. Was als Entschuldigung 
für die Chefin diente.

Nach dem Festspielauftakt 
trat sie nur kurz auf die Bühne. 

Viele haben sie in der Kürze 
womöglich gar nicht erkannt. 
Das gesamte Regie-Team hatte 
sich – ganz in schwarz – auf die 
Bühne gemogelt. Allein wollte 
Katharina Wagner sich wohl 
nicht dem Publikumsvotum 
stellen. Nur ihre blonde Mähne, 
die bei der Verbeugung wirbel-
te, verriet sie. Ein Blick auf ihr 
Gesicht, ein Hinweis darauf, ob 
sie erleichtert war, ob sie sich 
freute, war kaum zu erhaschen.

Beim Staatsempfang im Neu-
en Schloss fehlte dann nicht 
nur Wagner, sondern auch das 
komplette Team der Produkti-
on – Nacharbeiten seien fällig, 
hieß es. Eva Wagner-Pasquier 
erschien dafür in leuchtend ro-
tem Mantel und aufgeräumter 
Stimmung. Auch als tags darauf 
das erweiterte Richard-Wagner-
Museum eröffnet wurde, ka-
men nur Wagner-Pasquier und 
Dirigent Christian Thielemann. 
Katharina Wagner entging da-
durch eine spitzzüngige, provo-

kante Rede ihrer Cousine Nike 
Wagner, die einst im Rennen 
um die Festspielleitung gegen 
Katharina und Eva den Kürze-
ren gezogen hatte.

Der Druck sei riesig, hat-
te Katharina Wagner vor dem 
Festspielstart gesagt. Und sich 
zugleich gewundert. Schließ-
lich werde das Festspielhaus 
auch nach der diesjährigen Er-
öffnung noch stehen. Aber sie 
wusste freilich: Wäre der „Tris-
tan“ gescheitert, hätten viele 
Kritiker ihre Eignung als allei-
nige Chefin laut infrage gestellt.

Nun aber sitzt sie fest im Sat-
tel. So wohlwollend über die 
Kunst ist in Bayreuth schon 
lange nicht mehr gesprochen 
worden. Selbst die kurzfristige 
Umbesetzung der Titelpartie – 
Anja Kampe zog Ende Juni zu-
rück, Evelyn Herlitzius sprang 
ein – bekam Katharina Wagner 
in den Griff, auch wenn Her-
litzius und Tristan-Darsteller 
Stephen Gould darstellerisch 
vielleicht etwas besser harmo-
nierten als stimmlich.

An der Seite der Chefin: der 
neue Musikdirektor Christian 
Thielemann. Sie sind das Ge-
spann, das in den kommenden 
Jahren das weltbekannte Festi-
val prägen wird. Thielemanns 
in diesem Jahr geschlossener 
Kontrakt als Musikdirektor 
ist bis 2020 datiert. Wobei Ka-
tharina Wagner im Interview 
der „Süddeutschen Zeitung“ 
klarstellte: „Er wird damit aber 
nicht Teil der Festspielleitung 
und schließt auch keine Verträ-
ge ab.“ Die Macht liegt in ihren 
Händen.

Bayreuths Nummer eins
Der „Tristan“-Erfolg stärkt die künftige Chefin Katharina Wagner 

Katharina Wagner zeigt sich sel-
ten, hier wurde sie 2014 vor dem 
Rathaus in Bayreuth aufgenom-
men. Foto: a/dpa

Daniel Stickan
spielt rückwärts

lz Scharnebeck. Bachs Toc-
cata rückwärts gespielt und 
andere Verrücktheiten aus der 
Orgelliteratur spielt Daniel 
Stickan am Sonntag, 2. Au-
gust, um 18 Uhr in der Marien-
kirche. „Crazy People Music“ 
überschreibt der Lüneburger 
Organist sein Programm mit 
mystischer armenischer Folk-
lore, einer Kreuzung aus Rag-
time und Walzer und weiteren 
Ungewöhnlichkeiten. Das Kon-
zert findet statt im Rahmen der 
Lüneburger Orgelschätze, be-
reits um 17.30 Uhr gibt es eine 
Orgel einführung.

Lyrik und 
Kalligrafie

lz Lüneburg. Birgit Nass 
und Jasna Wittmann stellen ab 
heute, Dienstag, bis zum 11. 
September in der Lüneburger 
vhs.halle ihre Kalligrafien zu 
Gedichten von Stephanie Frei-
enstein aus. Die Ausstellung 
umfasst Lyrik-Bilder zu den 
unterschiedlichsten Themen. 
Denn Stephanie Freienstein 
setzt sich in ihren Gedichten 
ebenso mit der modernen Ge-
sellschaft, politischen Themen, 
Beziehungen und Tod ausein-
ander. Auf der Vernissage heute 
um 20 Uhr liest Stephanie Frei-
enstein aus ihren Texten.

Schröder liest
Schauerroman

lz Strachau. Ein schönes 
Märchen vom lieben Sand-
männchen oder eine abgründi-
ge Geschichte über Wahnsinn 
und finstere Mächte? Bis heute 
gibt der „Sandmann“ von E.T.A. 
Hoffmann viele Rätsel auf. Jetzt 
ist die Erzählung in Strachau zu 
erleben. Der Schauspieler Peter 
Schröder trägt den Schauerro-
man am Sonnabend, 1. August, 
um 20 Uhr im Alten Kneipen-
saal Strachau vor.

Kruse-Kunst 
im Kuhstall

lz Vögelsen. Es gibt wieder 
„Kunst im Kuhstall“ bei der 
Hobbymalerin Irmtraud Kruse. 
Geöffnet wird der Stall, Lüne-
burger Straße 7, vom 1. bis 15. 
August, jeweils von 14 bis 20 
Uhr.

In Kürze

Das Musikfest Bremen gas-
tiert am 4.9. um 19 Uhr mit dem 
Doppel-Konzert „Aus Oper 
und Salon“ im Freilichtmuseum 
am Kiekeberg, es spielen das 
Ensemble Zefiro und das En-
semble Contraste.

„Tango Nuevo“ mit Jürgen 
Brilling (Gitarre) und Uwe 
Mahnken (Akkordeon) erklingt 
am 1.8. um 16.45 Uhr in St. Ma-
rien Uelzen.

Die Show „Motown – Die 
Legende“ gastiert vom 1. bis 
20.9. in der Hamburger Kamp-
nagelfabrik.

Stargeiger Daniel Hope be-
kommt am 2.10. in der Dresd-
ner Frauenkirche den Europäi-
schen Kulturpreis.

Das Duo Kandidel aus Ger-
dau bietet ein Konzert op Platt 
am 28.8. um 15.30 Uhr im Bad 
Bevenser Zelt im Park.

Der Trompeter Anton Borderieux vertritt Lüneburg bei der Salaputia Brass 
Connection, deren Mitgliedern aus ganz Deutschland kommen. Foto: t&w

Szene aus 
„Tristan 
und Isolde“ 
mit  Georg 
Zeppenfeld 
(Marke) und 
Stephen 
Gould (Tris-
tan). Foto: dpa


